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Die Stele auf dem Südfriedhof geht auf eine Initiative von Propst Dr. 
Johannes Langsch zurück, der 1953 nach Halle kam. Er war von Anfang an 
darum bemüht, neben der jährlichen Totenmesse auch in anderer Form 
der hingerichteten Priester zu gedenken. Nach vielen Querelen konnte 
diese Stele 1966 eingeweiht werden. Zeitgleich, im November 1966, er­
schien in der katholischen Wochenzeitung „Tag des Herrn“, unter der Über­
schrift: „Der Fall Stettin – Carl Lampert und andere“ eine ausführliche 
Würdigung des Lebens und Leidens der hingerichteten Priester. 

Die Stele auf dem Gelände der Heilig-Kreuz-Gemeinde entstand 1994. Sie 
ist gedacht als ein bleibendes Mahnmal für den aufrechten Gang und die 
Gewissensfreiheit im gewaltlosen Widerstand. Deshalb erinnert sie neben 
den hingerichteten Priestern auch an den Senatspräsidenten Werner 
Lueben, der sich das Leben nahm, um das Todesurteil gegen die Priester 
nicht verkünden zu müssen. 

Diese Stele ist auch ein Ausdruck der eigenen Geschichte. Die hingerich­
teten Priester, allen voran Carl Lampert, halfen den Christen ihren Über­
zeugungen treu zu bleiben. Der Aktionskreis Halle, die einzige katholische 
politische Opposition in der DDR, hatte seinen Sitz in der Gütchenstraße 
und wurde zeitweise von bis zu 50 offiziellen und inoffiziellen Spitzeln 
der Stasi „überwacht“. Das Erinnern an die Aufrechten zur Nazi-Zeit half, 
sich nicht dem System der DDR zu beugen. Wer sich an die Vergangenheit 
nicht erinnert, ist dazu verdammt, sie zu wiederholen. Deshalb werden 
wir das Gedenken an die hingerichteten Priester hoch halten und hoffen, 
dass Carl Lampert der Patron der Pfarrei Halle-Nord werden kann. 
 
Ursel Broghammer, Magnus Koschig 

„Was sagst du mir –
Allerseelentag 1944!?
Liebe – wie leidest du 
in dem Hass dieser Zeit –
Hass wie quälst du 
die Liebe der Ewigkeit!“��



„Mein Leben für Christus und die Kirche“

Das Selig­
sprechungs­
verfahren 

Wenn die Kirche Menschen zur „Ehre der Altäre“ erhebt, diese also als 
Selige und Heilige verehrt werden, ist größte Sorgfalt am Platz. Selige 
und Heilige sind verlässliche und anerkannte Botschafter des Heils, das 
Gott der Welt zugesagt hat. Heil erfahren wir nie anonym und abstrakt, 
sondern durch konkrete Menschen. In Selig­ und Heilig spre chungs  ver­
fah ren werden das Leben und das Wirken dieser namentlich bekannten 
und das Heil Gottes spürbar machenden Personen glaubwürdig 
nachgezeichnet. 

Das Seligsprechungsverfahren läuft in vier Stufen ab: 
­ die Zeit vor Einleitung des Seligsprechungsverfahrens
­ die Beweisaufnahme in der Diözese
­ die Entscheidungsfi ndung in der Heiligsprechungskongregation
­ die defi nitive Entscheidung des Papstes und die Feier der Seligsprechung

Zu Beginn steht die Überzeugung von Menschen, dass ihnen eine Per son 
Vorbild im Glauben ist. Wenn sich der Diözesanbischof dieser An sicht an­
schließt, fragt er sein eigenes Beratungskollegium sowie die Bischofs kon­
fer enz, ob Bedenken gegen ein Seligsprechungsverfahren vor liegen. Auch 
die Heiligsprechungskongregation in Rom muss um ihr Ein ver ständ nis 
gebeten werden.

Der Diözesanbischof ernennt dann die im Verfahren handelnden Personen 
(sein Beauftragter, Kirchenanwalt, Sachverständige, Notare). Diese be fra­
gen – sofern möglich – Zeitzeugen und sammeln alle relevanten schrift ­
li chen Unterlagen (Briefe, Predigten, Artikel, Bücher), Fotos, Film­ und 
Ton  auf nahmen, welche aus theologischer und historischer Sichtweise 

„die Liebe 
stirb t niemals, 

– erst recht nicht, 
wenn sie 

leiden muss!!“
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wissenschaftlich überprüft werden. Sobald die Akten vollständig und alle 
vorgeschriebenen Verfahrensschritte getan sind, werden die Unterlagen 
der Heiligsprechungskongregation übergeben.

An der Kongregation vertritt ein Anwalt (Postulator) die Interessen der 
Diözese. Dieser erarbeitet mit den zuständigen Mitarbeitern an der Kon­
gregation eine Zusammenfassung der Unterlagen (Positio). Theologen 
und Historiker bewerten anschließend aus ihrer Sichtweise, ob ein Mar­
tyrium oder Tugendleben nachgewiesen werden kann. Die Positio und 
die Sachverständigengutachten sind die Entscheidungsunterlagen für die 
Kardinäle und Bischöfe der Kongregation. Wenn die Versammlung der 
Kongregation zur Überzeugung gelangt, dass ein Martyrium oder Tugend­
leben vorliegt, bittet der Leiter der Kongregation den Papst, dieses durch 
ein Dekret zu bestätigen. Nach dem Festgottesdienst mit der feierlichen 
Seligsprechung darf der Selige/die Selige öffentlich verehrt werden. 
Ebenso ist es möglich auf seinen/ihren Namen Kirchen und Kapellen zu 
weihen, damit das konkrete Glaubensbeispiel vielen Menschen helfe, das 
von Gott verheißene Heil zu erfahren.

Die Unterscheidung zwischen Seligen und Heiligen liegt zuerst einmal in 
der Reichweite ihrer Verehrung. Selige werden lokal (z. B. Diözesen oder 
Sprachraum) verehrt, Heilige weltweit. Für eine Heiligsprechung muss 
zudem stets ein Wunder nachgewiesen werden, also ein der Fürsprache 
des/der Angerufenen zugeschriebenes von Gott gewirktes Heilshandeln. 
Zur Seligsprechung von Märtyrern ist kein Nachweis eines Wunders 
nötig.

Walter Juen
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Seligsprechung: 
Ein mittelalterlicher Kult 
für heute?

Zutiefst mittelalterlich ist das Ritual einer Seligsprechung. Eine römi sche 
Messe, genau mit Rom abgestimmt, Pomp und Gloria – so läuft die Sache 
ab. Die Verehrung von Seligen und Heiligen ist spätestens seit Martin 
Luther in Frage gestellt, also mindestens seit dem 16. Jahr hundert. Und 
nun, Carl Lampert, der Selige, ein Priester in Kollar, ein weiterer Zeuge 
dafür, wie reaktionär und veraltet die Kirche in ihren Riten ist?

Ein Aufsatz an dieser Stelle hat natürlich die Aufgabe, diesen Gedanken 
zu zerstreuen und die Gedanken anderswohin zu lenken, zum Beispiel auf 
den zeitgenössischen Philosophen Peter Sloterdijk. In seinem geistigen 
Gefolge wäre Carl Lampert ein spiritueller Anthropotechniker, ein Modell 
für die Vervollkommnung, die Perfektionierung des Men schen. Doch so 
ganz asketisch wie dafür notwendig, war Carl Lampert beileibe nicht. Zu 
gerne lachte, sang und genoss er die Gesellig keit im Dornbirner Schmalz­
winkel, wo er zwölf Jahre lebte. 

Seligkeit ist katholischerseits alles andere als „der gelungene Akt spiri­
tu eller Akrobatik“ (Wolfgang Beinert). Seligkeit ist ein Einlassen auf den 
ganz Anderen. Sie ist Erwiderung der Liebe Gottes, unverstelltes Ein­
lassen auf seine Existenz in der Zustimmung, wenn nötig das Ganze dafür 
zu geben. Darin ist der Selige Christus ähnlich. Wie er ist er der eigentlich 
humane, der menschliche Mensch, der lieber bereit ist sich selbst zu 
opfern als die Wahrheit oder andere. Fürwahr: „So ringe ich täglich mit 
mei nem Herrgott in unablässigem Bitten, dass mein armseliges Opfer mit 
allen den Millionenopfern, so vieler bester Menschen, zur Versöhnung 
gereiche und die Menschen wieder Menschen werden mögen!“, schreibt 
Carl Lampert am Herz­Jesu­Fest 1944 an „Alle Lieben in der Heimat“.
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Carl Lampert verbindet sich in diesem – er befürchtet schon letzten – Schrei­
ben mit den gewaltsam Ermordeten und gibt ihrem Tod einen bewussten 
Sinn. Nicht für den Führer will Carl Lampert sterben, sofern es denn sein 
muss, sondern damit „Christus wieder Herr und König sei“, so im selben Brief. 

Als selig Gesprochener darf Carl Lampert in der Diözese Feldkirch öffent­
lich verehrt werden. Damit wird das Andenken an einen hier sehr geschät­
zten Menschen bewahrt. „Verehrung“ klingt zunächst statisch: niederknien 
und erstarren. Verehrung kann aber auch zu einer Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Leben führen. Carl Lamperts Weigerung, das Kloster 
„Zur Ewigen Anbetung“ in Innsbruck zu schließen, kann ermutigen, sich 
für kontemplative Orte einzusetzen, die sich der Leistungsgesellschaft 
entziehen. Die Befassung mit seinen Briefen kann in einen Raum von spi­
rituellem Sein führen, in dem der Stand, alle Titel und Fähigkeiten dem 
baren Menschsein weichen. Lamperts Auseinandersetzung mit Gauleiter 
Franz Hofer betont den Wert einer Kirche, die sich freimacht von politi­
schen Machtansprüchen. Mit der öffentlichen Klarheit über den grausa­
men Tod von Pfarrer Otto Neururer im KZ Buchenwald richtet sich Carl 
Lampert gegen ein Schweigen aus Opportunismus. In seinem Tod macht 
es Lampert vor, was es heißt im Angesicht des Todes Gott zu sehen. Und 
da die Kirche immer betont, dass im Himmel keinesfalls nur Heilige und 
Selige zu finden sind, können auch wir hoffen, eines jenseitigen Tages 
dort auch mit einem weniger eindrücklichen Leben in die „Gemeinschaft 
der Heiligen“ aufgenommen zu werden.

Solange glauben und hoffen wir, mit Carl Lampert dort einen Menschen 
aus unserer Mitte zu haben, der über die Zeiten, über die Unterschiede 
von Klerikern und Laien hinweg solidarisch die unterstützt, die sich be­
tend, erinnernd und handelnd mit ihm verbinden. 

Karin Bitschnau
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Drei mal 
heilig, 
persönlich

prolog
die erfundenen personen
eintauschen gegen die eine lebende
die träume und visionen 
eintauschen gegen die eine wirklichkeit
alle geplanten projekte
eintauschen gegen die eine tat
alle sichtbaren mehrdeutigkeiten
eintauschen gegen die unsichtbare eindeutigkeit

eines menschen möglichkeiten
umsonst für die eine unmöglichkeit
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monolog
das ist ich bin höre ich dich in deinem schweigen noch. 
gelassen, das leben, gelassen den glauben, die uralte krücke 
gelassen, den monsignore, ausgezogen bis auf haut 
und knochen, nackt gemacht und zugerichtet, 
für den gang im lichtkreis eingelaufen 
die schuhe der heiligen von ehedem, und überall und jederzeit
angenommen die blutspur, den uralten pfad 
genommen, alles dient und nicht wünschen nur warten:
die gnade im schweißtuch entbirgt, nein:
gibt, mein herr, ein antlitz frei. 

mein leib o gott das ist ich bin höre ich dich in einem meer
aus danken höre ich mein blut pochen
o gott mein blut das ist ich bin und arm
lese ich dich in deinem stummen bitten flehen danken: niemand
knetet uns wieder, sagte der dichter und der engel gibt antwort
gibt antwort zwischen blutbeschmierten pfosten
ist die flucht eröffnet, signalisiert der engel den weg 
steht der himmel offen

epilog
so geht und leuchtet in die tage. Ite, missa est. 
tut dies, denn ich werde euch nicht vergessen. tut dies
im himmel wie auf erden zum gedächtnis: und bitte auch 
mich nicht vergessen. und vergib uns unsere
schuld, vielleicht, und augen für das offene geheimnis
wo die wahrheit schwelt wie ein gespräch.

Walter Buder
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„	Jesus 
	 Maria“
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Manchmal stehe ich da
und schrei mit Dir (am Kreuz):
Warum?

Manchmal sitze ich da,
halte den Kopf in meinen Händen
und werde stumm, 
weil mir der Mund und meine Seele zugewachsen sind
von aller Ungerechtigkeit, Enttäuschung und Verrat.

Manchmal,
wenn alles still geworden ist in meiner Zelle,
und die Schläge und Schreie nicht mehr zu hören sind,
dann möchte ich knien
und mein altes Gebet sprechen:

„Anbetend knie ich vor Dir,
Allweiser Du, mein Gott!
Wie Schalen sind offen
mir die Hände mein.
Was meiner Seele frommt
leg Du hinein!
Und dankend preis ich Dich
für Glück und Leid und Tod.“

Dann spüre ich
ganz neue Kraft in meinem Innern
und wachse in der Treue
zu meinem Wort,
das ich Dir gegeben habe.

Rudolf Bischof
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Literatur zu Carl Lampert 
  
Hätte ich nicht eine innere Kraft... Leben und Zeugnis des Carl Lampert, 
Hg. Susanne Emerich. Mit Briefen von Carl Lampert und Beiträgen von 
Walter Buder, Benno Elbs, Richard Gohm, Helga Kohler-Spiegel, Magnus 
Koschig, Veronika Prüller-Jagenteufel, Erna Putz, Ingeborg Schödl, 
Manfred Scheuer, Elmar Simma und Reinhold Stecher, 128 Seiten, Tyrolia 
Verlag Innsbruck 2011, ISBN 978-3-7022-3164-4, € 14,95. 
  
„Selig, die um meinetwillen verfolgt werden. Carl Lampert – ein Opfer 
der Naziwillkür. 1894-1944.“, Hg. Richard Gohm, 440 Seiten, Tyrolia Verlag 
Innsbruck 2008, ISBN 978-3-7022-2961-0, € 29,95. 
  
Zeuge in gnadenloser Zeit: Provikar Dr. Carl Lampert. Dokumentation, 
Hg. Diözese Feldkirch/Werner Kunzenmann, Innsbruck 1999. (vergriffen, 
Restexemplare sind über die Medienstelle der Diözese Feldkirch zu 
beziehen) 
  
P. Gaudentius Walser: Mein Leben für Christus. Provikar Msgr. Dr. Carl 
Lampert, Vorarlberger Verlagsanstalt Dornbirn 1989. (vergriffen) 
  
Ders.: Dreimal zum Tod verurteilt. Dr. Carl Lampert, ein Glaubenszeuge  
für Christus, Stein am Rhein u.a. 1985. (vergriffen) 
  
Ders. (Hg.): Carl Lampert. Glaubenszeugnis seiner Briefe, Vorarlberger 
Verlagsanstalt Dornbirn 1969. (vergriffen)

Ders.: Carl Lampert – Ein Leben für Christus und die Kirche 1894-1944, 
Vorarlberger Verlagsanstalt Dornbirn 1964. (vergriffen) 
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